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Preisrennen im Frühjahre 1828 in Nie⸗ 
deröſtreich. 

Oie Beiträge mehrerer Beförderer der Pferde— 
zucht machen es dem die Simmeringer Pferde⸗ 
rennen leitenden Ausſchuſſe möglich, unter den unten 
folgenden Beſtimmungen für das kommende Frühjahr 
vier Preiſe zu verkünden, von welchen zwei allen in⸗ 
ländiſchen Pferden, die andern zwei aber beſtimmten 
Claſſen derſelben offen ſtehen. 

I. Ein filberner Becher mit 80 Ducaten für das 
erſte, 25 Ducaten für das zweite Pferd, als Preis 
für alle in der öſterreichiſchen Monarchie von 
imländiſchen Stuten gezogenen Pferde. Die Entfer⸗ 
nung iſt zwei engliſche Meilen. Das Gewicht des 
Reiters mit Sattel und Zeug iſt 87 Pfund Wiener 
Gewichtes für ein zweijähriges, 100 Pfund für ein 
dreijähriges, 106 Pfund für ein vierjähriges, 110 
Pfund für ein fünfjähriges, 112 Pfund für ein ſechs⸗ 
jähriges oder älteres Pferd. Stuten und Wallachen 
dürfen um drei Pfund, Pferde, welche von inländi⸗ 
ſchen Hengſten gezeugt ſind, ebenfalls um drei Pfund 
weniger tragen. Pferde, welche von engliſchem oder 
morgenländiſchem Vollblute ohne alle fremde Kreutzung 
abſtammen, haben fünf Pfund, Pferde, welche vor 
1828 einen erſten Preis in Wien oder Peſth ge⸗ 
wonnen, vier Pfund über das ihnen ſonſt zukommen⸗ 
de Gewicht zu tragen. Die zu den gewöhnlichen Aus⸗ 
gaben der Simmeringer Rennen Beitragenden 
zahlen 2, alle andern 4 Ducaten als Einlagegeld bei 
Anmeldung der Pferde. 

Oekon. Neuigk. Nr. 38, 1828, 


Dieſes Preisrennen iſt am 17. April; ſpäteſtens 
bis 20. März müſſen die Pferde genannt, die Zeugniſ— 
ſe über Geburt und Abſtammung eingegeben werden. 

Die Zeugniſſe müſſen für dieſes ſowohl als das 
folgende Preisrennen aus dem Geburtsorte oder Ge— 
ſtüte, in welchem die Pferde gezogen ſind, ausgeſtellt 
ſeyn. 

II. Ein goldener Becher, 100 Ducaten an Werth, 
für das erſte, 35 Ducaten für das zweite Pferd, als 
Preis für alle in der öſterreichiſchen Monarchie 
gezogenen und erzeugten Pferde. Zwei engliſche Mei⸗ 
len, das Gewicht 90 Wiener Pfunde für dreijährige, 
101 Pfund für vierjährige, 106 Pfund für fünfjährige, 
110 Pfund für ſechsjährige, 112 Pfund für ältere Pfer⸗ 
de. Stuten und Wallachen tragen 3 Pfund, Pferde, 
deren Abſtammung nicht durchaus von engliſchem 
oder morgenländiſchem Vollblute iſt, fünf Pfund 
weniger. Pferde, welche vor 1828 einen erſten Preis 
in Wien oder Peſth gewonnen, müſſen vier Pfund 


über das ihnen ſonſt zukommende Gewicht tragen. 


Das Einlagegeld iſt drei Ducaten für ſolche, 
welche zu den gewöhnlichen Ausgaben der Sim— 
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meringer Rennen beitragen, ſechs Ducaten für alle 


Andern. 5 

Dieſes Preisrennen iſt am 3. Mai; ſpäteſtens bis 
30. März müſſen die Pferde genannt, die Zeugniſſe 
beigebracht werden. 

III. Aus den Einlagegeldern dieſer beiden Rennen 
wird ein Preis gebildet, welcher nur jenen Pferden of- 
fen ſteht, welche um einen der beiden vorerwähnten 
Becher gelaufen find, Das in zwei Rennen auf 11% 


* 
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engliſche Meilen gewinnende Pferd erhält diefen Preis. 


Eine halbe Stunde nach dem erſten Rennen laufen das 
her dieſelben Pferde, mit Ausnahme jener, welche um 
% engliſche Meile zurück geblieben, auf dieſelbe 
Entfernung. Gewinnt bei dieſem Rennen ein zweites 
Pferd, ſo muß ein drittes oder viertes Rennen nach 
demſelben Zwiſchenraume, unter denſelben Bedingungen 
entſcheiden. 

Das Gewicht iſt 90 Pfund für ein dreijähriges, 
101 Pfund für ein vierjähriges, 106 Pfund für ein 
fünfjähriges, 110 Pfund für ein ſechsjähriges, 112 
Pfund für ein älteres Pferd. Stuten und Wallachen 
tragen um drei Pfund, Pferde, welche nicht reiner Volle 
blut⸗Abſtammung find, um zwei Pfund weniger. 

Dieſes Preisrennen wird den 7. Mai Statt fin⸗ 
den. 

IV. Am 3. Mai der Bauernpreis von 60 Duca⸗ 
ten für das erſte, 20 Ducaten für das zweite, 10 Du⸗ 
caten für das dritte Pferd auf 2 engliſche Meilen 
unter folgenden Bedingungen: 


1) Müſſen die Pferde wenigſtens ſeit 1. Januar 


1828 das Eigenthum eines Bauers der öfterreichie 
ſchen Monarchie und auch durch einen ſolchen gezogen 
ſeyn. Adelige, kaiſerliche oder Herrſchafts-Beamten 
und Bürger aus Hauptſtädten können, wenn ſie auch 
Bauerngründe beſitzen ſollten, weder als Eigenthümer 
noch als Züchter für Bauern gelten. 

2) Müſſen die Pferde im Inlande von inländi⸗ 
ſchen Hengſten oder von Faiferlihen Landesbeſchälern 
gezeugt ſeyn. 

3) Dürfen ſie am Tage des Rennens nur durch 
den Eigenthümer, durch einen ſeiner Söhne oder durch 


einen Einwohner desſelben Dorfes, der nie als Reit⸗ 


knecht gedient hat, geritten werden. 

4) Können Cſikoſe nur in fo fern an dieſem Preis⸗ 
rennen Theil nehmen, als es ihnen nach den für die 
Peſther Rennbahn aufgeſtellten Beſtimmungen geſtat⸗ 
tet iſt. 

5) Müſſen die Eigenthümer die über die angeſetz⸗ 
ten Bedingungen Beweis führenden Zeugniſſe am Tage 
vor dem Preisrennen zwiſchen 1 und 3. Uhr übergeben. 
Dieſe Zeugniſſe müſſen durch den obrigkeitlichen Beam⸗ 
ten, den Ortsrichter und zwei Geſchworne, für Uns 
garn aber nur durch den betreffenden Stuhlrichter 
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ausgeſtellt ſeyn. Sollte das Pferd nicht im Aufent⸗ 
haltsorte des Vorzeigers gezogen ſeyn, ſo müßte ein 
Zeugniß den Stand des Eigenthümers und ein zwei⸗ 
tes die Geburt und Abſtammung des Pferdes beſtä⸗ 
tigen. 

6) Sollten mehr Pferde erſcheinen als die Bahn füg⸗ 


lich halten kann, ſo würden ſie durch das Los in zwei oder 


mehr Abtheilungen getheilt, und die zwei erften Pferde 
aller Abtheilungen wieder ſpäter unter ſich um die Preiſe 
zu rennen haben. 

In dieſem Falle erhalten die dritten Pferde jeder 
Abtheilung zwei Ducaten. 

7) Sollte nur in einer Abtheilung gelaufen werden, 
ſo wird noch ein Preis von 5 Ducaten auf eine halbe 
engliſche Meile geſetzt, und um denſelben ſpäter ge⸗ 
laufen. ; 


Sollten bei einem Preisrennen die zwei erſten 
Pferde ganz zugleich am Ziel erſcheinen, ſo entſcheidet 
erſt ein zweites Rennen zwiſchen ihnen. 

Alle ſchriftlichen Anfragen, alle Meldungen und 
Zeugniſſe ſind, unter der Aufſchrift: „An Hrn. Egan, 
die Simmeringer Pferderennen betreffend,“ bei dem 
gräflich Ludwig Karoly'ſchen Portier in Wien 
abzugeben. 

Die Eigenthümer haben es ſich ſelbſt zuzuſchrei⸗ 
ben, wenn ihre Pferde wegen Mangelhaftigkeit der 
Zeugniſſe nicht zugelaſſen werden ſollten. 

Den Ausſprüchen des Ausſchuſſes und des Preis: 
richters haben ſie ſich gefüligſt vollkommen zu unter⸗ 
werfen. 

Schließlich wird bemerkt; daß die engliſche 
Meile 866 Wien. Klafter enthält, und daß das Alter 
der Pferde für die Preisrennen vom 1. Mai gezählt 
wird, ſo daß alle im Jahr 1825 gefallenen Pferde im 
April als zweijährig, im Mai als dreijährig erſcheinen. 


2. 


Wettrennen in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika. 


Den 31. Mai 1827 ward in Neu» Vorf ein 
Wettrennen abgehalten; die Bahn hatte 4 engliſche 
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Meilen im Umfange. Ein Pferd aus Jerſey, Nas 
mens Lance, die Stute des Hrn. Stevens, J e a⸗ 
nette und die Virginiſche Stute Sally Wal⸗ 
ker rannten um den Preis, welchen die letzte gewann. — 
Ein zweites Rennen fand zwiſchen 3 Pferden auf einer 
3 engliſche Meilen langen Bahn Statt. Den Preis 
von 500 Dollars gewann Trumper, ein dem Hrn. 
Badger gehöriges Pferd. Sodann rannen am zwei⸗ 
ten Tage um den Hauptpreis von 1000 Dollars Med⸗ 
ley und Farmer Boy eine engliſche Meile; erſte⸗ 
res in 1 Minute 54 Sec., letzteres in 1 Minute 52 


299 
Sec,, und gewann alfo den Preis. — Den Preis des 
dritten Tages von 300 Dollars auf der zwei Meilen 
langen Bahn gewann das Pferd Lalla Rookh, wel⸗ 
ches das erſtemal fie in 3 Min. 52 Sec., das zweite⸗ 
mal in 3 Min. 54 Sec. zurücklegte. So endigte dieß 
Wettrennen, in welchem die Renner aus den ſüdlichen 
Provinzen dießmal die nördlichen beſiegten, da ſie zwei 
von den drei gewöhnlichen Preiſen zu 800 und 500 
Dollars gewannen. 

(Nercantile Daily Advertiser Juni 1827.) 


130. Land wirthſchaftlicher Handel. 


1. Sch wa be 


n. Getreide. 


(Vergl. Nr. 23 d. J.) J 
Mittelpreiſe der Früchte der bedeutendſten Würtembergiſchen Kornmärkte, ſo wie 


einiger ausländiſchen, welche auf Wü 


rtemberg Einfluß haben; von der erſten 


Woche des März 1828. 


Ort Dinkel 
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Maß Kernen 
Scheffel fl. kr. fl. kr. 
Biberach 9 255 — — 11 4 
Ellwangen Fe 81 — 12 24 
Hall 7755 — 2 13 20 
Heidenheim ze) god 2 12 75 3 
Heilbronn RN, 5 8 10 30 
Kal — 5 32 13 22 
Metzingen — 5 40 12 48 
Munderling. || — —. — 12 16 
Nördlingen Bair. Shi — | — 14 35 
Pforzheim Malter — — 10 15 
Ravensburg Scheffel — — 13 3 
Riedlingen — — — 10 32 
Rorſchach — — — 11 44 
Rotweil 7 — — 12 56 
Stuttgart — — . 13 12 
Tübingen — E 25 — — 
Tuttlingen — — — 11 50 
Ueberlingen Malter — — 13 15 
Ulm Scheffel — — 12 — 
Winnenden — 5 40 12 16 
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2. Frankfurter Oſtermeſſe. Wolle. 

In Wolle ward bis 4. April noch gar nichts 
umgeſetzt; auch ſind die angebrachten Vorräthe um ei⸗ 
nen guten Theil geringer, als zur letzten Oſtermeſſe, 


indem man deren Geſammtbetrag auf etwa 8 — 9000 
Centner, größtentheils öſterreichiſche Wolle, an⸗ 
gibt. 


—— 
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3. Heſſen⸗Oarmſtadt. Getreide. Wein. 


Mainz, den 3. April. Die Preiſe aller Fruch t⸗ 
gattungen ſind in den letzten Wochen durchaus nur 
weichend geweſen. Weizen und Roggen, find um 30 
bis 40 kr., Gerſte und Haber aber um 15 bis 20 kr. 
das Malter gefallen, und nur die geſchälte Hirſe, für 
deren Abſatz ins Ausland der mit Preußen abge⸗ 
ſchloſſene Zollverein einigen Vortheil verſpricht, iſt von 
7 fl. 45 kr. auf 8 fl. geſtiegen. — Dagegen war in dem 
verfloſſenen Monate der Handel mit Weinen deſto 
lebhafter, und der durch die Hoffnung des dereinſtigen 
Abſatzes nach den preußiſchen Staaten geweckte 
Speculationsgeiſt brachte ein Steigen der Preiſe her⸗ 
vor, das beim 1825er etwa 40 fl. pr. Stück guter Sorte 
betragen mag. Indeſſen befindet ſich davon wenig mehr 
in erſter Hand, und die 1826er Weine, worin unſere 
meiſten Vorräthe beſtehen, find in ihrer Güte ſehr vers 
ſchieden, die beſſern aber finden allein einige Nachfrage. 


4. Großherzogthum Heſſen. Getreide. 
Wein. 


(Von einem andern Correſpondenten.) 
Daß wegen des neuen Zollvertrags mit Preu⸗ 


ßen die Weinpreiſe nicht in ſolchem Verhältniſſe ſtei⸗ 
gen, als öffentliche Blätter behauptet haben, beweiſet 
eine am 19. März zu Oppenheim Statt gefundene 
Verſteigerung, bei welcher von 63 ausgebotenen Stüf- 
ken nur 23 abgeſetzt werden konnten. Davon fanden 
nur die beſſern ziemlich gute Preiſe, die ſchlechtern aber 
keine Liebhaber. 

Eben ſo wenig hat ſich ein günſtiger Einfluß auf 
den Getreidehandel gezeigt. Vielmehr find ſeit 4 Wo⸗ 
chen die Preiſe des Weizens und Roggens um 40 kr. 
und die der übrigen Getteddeatten um 20 kr. das Mal⸗ 
ter gefallen. 

Zu Ende März ſtanden die Preiſe in Mainz als 
ſo: Weizen 7 fl. 55 kr., Roggen 5 fl. 59 kr., Gerſte 
4 fl. 18 kr., Haber 2 fl. 53 kr., Spelz 3 fl. 


5. Niederöſterreichiſche Getreidepreiſe 
vom 19. Dez. 1827 bis 16. Febr. 1828. 


(In Groſchen der Wiener Metzen.) 


1 Weizen, Korn, Gerfte, Haber. 
Höchſter Preis 220, 175. 120. 82. 
Niedrigſter ⸗ 169. 


120. 78. % 


131, 

Gartenbauverein in Thüringen. 

Es hat ſich in Thüringen ein Gartenbau⸗ 
Verein gebildet, deſſen Hauptzweck iſt, durch geſam⸗ 
melte Erfahrungen und deren Mittheilung, durch Erz 
munterung und Beiſpiel, insbeſondere darauf einzu⸗ 
wirken, daß auch der Landmann ſeinen noch weit 


zurückgebliebenen Gartenbau verbeſſere, geſunderes und 


ſchmackhafteres Gemüſe ziehe, als bisher, ſein Obſt 
veredle und ſich überhaupt gewöhne, auch dem klein⸗ 
ſten Raume durch fleißigern Anbau reichlichen Gewinn 
abzulocken und zugleich die Erde um ſich her zu vers 
ſchönern, damit ſie immer beſſeres Zeugniß von ſeinem 
Fleiße gebe. Der Verein zählt bereits 50 Mitglieder, 


Oekonomiſche 
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und hat für feine vorläufige Einrichtung die Genehmi⸗ 
gung des Herzogs von Sachſen-Coburg und Go⸗ 
tha und deſſen Schutz zugeſichert erhalten. Derzeiti⸗ 
ger Vorſteher desſelben iſt der Pfarrer Kerſt zu 
Wechmar bei Gotha, welcher kürzlich in der goth. 
Ztg. darauf aufmerkſam gemacht hat, wie viel in dieſer 
Hinſicht für Thüringen noch zu thun ſey, und wie 
namentlich der bisherige Obſtbau für das Bedürfniß 
noch bei weitem nicht ausreiche, da jährlich eine Men⸗ 
ge getrocknetes Obſt aus andern Gegenden eingeht, 
welches zugleich dem ſelbſt erzeugten an Güte weit 
überlegen iſt. 


132. W'᷑ 


Grasreife, Mähezeit. 

Beide ſind nach Lage und Beſchaffenheit der Wie⸗ 
fen ſehr verſchieden. „SE z. B. von einer, keinen Ueber⸗ 
ſchwemmungen ausgeſetzten Wieſe die Rede, auf wel⸗ 
cher blos die gewöhnlichen Grasarten wachſen; ſo tritt 
die rechte Mähezeit dann ein, wenn die höhern Sten⸗ 
gel anfangen zu reifen, oder die Grasblattſpitzen an⸗ 
fangen, E braun zu werden. Länger darf man mit dem 
Mähen nicht warten, da im erſten Fall das Kräftigſte, 
der Samen, verloren geht und auch die hohen Gras⸗ 
arten auf dem Stiele trocken werden, wodurch an näh⸗ 
renden Stoffen viel verloren geht; im zweiten Fall iſt 
das Wachſen vorüber. 

Iſt es eine Wieſe, von welcher man mehrere 
Schuren nehmen will, ſo wartet man nicht ſo lange, 
ſondern begnügt ſich mit den darauf ſich zeigenden 
Blumen. — Sind Kleearten dem Graſe mit unterges 
mengt, ſo richtet man ſich nach dem, wie ſich dieſe 
zum Graſe verhalten. Gern läßt man dieſe in völlige 
Blüthen treten; doch läßt man fie nicht reif werden, 
weil in dieſem Fall viele Blätter verloren gehen. 

Iſt es eine Wieſe, welche bewäſſert wird, oder 
einer Bewäſſerung ausgeſetzt iſt, ſo dienen obige Zei⸗ 
chen nur dann, wenn man die Bewäſſerung ganz in 
ſeiner Gewalt hat. Außer dieſem ſehe man fleißig nach 
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dem Stamme; denn nicht ſelten wird man auf dieſen 
Wieſen, wenn man das Gras von einander biegt, auf 
dem Grunde das Gelbwerden des Graſes bemerken; 
haut man nun das Gras nicht ab, fo entſteht ein lo⸗ 
ſer Boden dadurch, auch die Wurzeln leiden, weil ſie 
der Fäulniß ausgeſetzt werden. Fällt nun gleich nach 
dem Mähen ſehr trockne Witterung ein, ſo trocknet 
dieſer loſe Boden ſehr leicht aus und des Graſes Stamm 
geht verloren. Iſt es naſſe Witterung, ſo bekommt 
das Gras einen flattrigen Wuchs; darum laſſe man es 
nie zum Geldwerden kommen. 

Sind es Wieſen, welche einer Ueberſchwem mung 
ausgeſetzt ſind, fo thut man am beſten, wenn man 
ſie mähet, ſobald die Mehrheit der Gräſer Blüthen be— 
kommen wollen. Bei allen Grasarten iſt es immer 
vortheilhafter, ſie eher zu früh als zu ſpät zu mähen, 
weil im entgegengeſetzten Falle nicht allein mancher 
Grashalm verloren geht, ſondern auch an nährenden 
Stoffen verliert, welches hauptſächlich bei hochwachſen⸗ 
dem Graſe der Fall iſt. 

Kann man vor dem Hauen einen Regen abwar⸗ 
ten, fo wird von dieſem aller Schmutz vom Graſe ab- 
gewaſchen und man bekommt ein reines, geſunderes 
Heu. 


(Aus dem Allgemeinen Anzeiger der Teutſchen,) 


133. We 


Ueber mouſſirende Weine. 

Es mögen etwa 100 Jahre ſeyn, als man in der 
Champagne, ohne Zweifel durch einen Zufall gelei⸗ 
tet, zuerſt auf die Entdeckung kam, einen ſchäumenden 
Wein zu bereiten. Die öftlich gelegene Bergreihe von 
Epernay (Avlze bis Vertu) ſoll zuerſt ſolche 
Weine in den Handel geliefert haben, umd es iſt dieß 
um ſo glaubwürdiger, als das Gewächs dieſer Gegend, 
wenn ſchon an Feinheit und Blume von dem vieler 
anderer Lagen der Champagne weit übertroffen, 
hinſichtlich der Neigung zum Mouſſiren noch heutzutage 
ſich auszeichnet und deshalb gerne da beigemiſcht wird, 
wo zwar jene Tugenden vorherrſchen, dieſe Neigung 
aber mangelt. Von jener Bergreihe aus verbreitete ſich 
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im Laufe der Jahre, wie die Liebhaberei am ſchäumen⸗ 
den Champagner zunahm, auch die Kunſt ihn zu 
bereiten, auf die übrigen Weinlande der Champagne, 
ohne indeß deshalb ſo allgemein verbreitet zu ſeyn, daß 
gar kein anderer Wein dort angefertigt würde, wie 
Manche glauben. Im Gegentheil gibt es Winzerſtriche 
von mehreren Stunden Länge, z. B. La Montagne 
fine bei Villedommage, Rilly u. ſ. w., welche 
bis jetzt nur ſtille, d. h. nichtſchäumende Weine liefern. 


Auch werden die rothen Weine von Bouzy und St. 


Thierry den feinen Burgundern an die Seite 
geſtellt, und Niemand denkt daran, fie mouſſirend ma⸗ 
chen zu wollen. Dem ungeachtet bleibt es gewiß, daß 


b eigentlich nicht dieſe Ausnahmen, deren Vortrefflichkeit 
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nur der Inländer und der feinſchmeckende Ausländer 
kennt, den Ruf der Champagnerweine begrün⸗ 
det und fo allgemein, ja beinahe über den ganzen Erd⸗ 
kreis verbreitet haben, ſondern es war die Eigenthüm⸗ 
lichkeit des Mouſſirens, verbunden mit dem flüchtig und 
angenehm Begeiſternden, was dieſer Wein beſitzt, das 
ihn zu einem Lieblingsgetränke der meiſten kultivirten 
Völker machte. 

Kein Wunder alſo, wenn man endlich auch in an⸗ 
dern Ländern auf den Gedanken kam, dieſes ſchäumen⸗ 
de Prickeln nachahmen zu wollen, und zwar nicht bloß 
beim Weine, ſondern bei mannichfachen Getränken, wel⸗ 
che da und dort beſonders beliebt find. Ohne von ver: 
ſchiedenen ſtark ſchäumenden Bieren zu reden, erwähne 
ich hier nur den Ingwerwein der Engländer (Ein- 
ger Wine), welchem viele Aehnlichkeit mit dem Cham⸗ 
pagner nicht abzuſtreiten iſt; wie auch ihren Stachel⸗ 
beerwein, den fie British Champaigu nennen; 
(beides Getränke, welche einfach zu bereiten und auch 
in Teutſchland ſchon mit vielem Glücke nachgeahmt 
worden find) ferner den Birkenwein, den ich im Al: 
tenburgfchen als Champagner auftiſchen und 
von Manchem dafür trinken ſah, ſo wenig auch ſeine 
Wirkung mit der dieſes Weines Verwandtſchaft haben 
mag; endlich den in Würtemberg, namentlich der 
Umgegend von Stuttgart nicht ſelten bereiteten 
Bratbirnenmoſt. Dieſe und andere Getränke mögen 
nur beweiſen, wie die Liebhaberei am Mouſſiren allge⸗ 
mein geworden iſt und ſich immer noch vermehrt; aber 
alles dieſes bleibt nur Getränk — ſieht aus wie 
Wein — und ich will nun in meiner Betrachtung zu 
dem zurückkehren, welches wirklich Wein iſt; oh⸗ 
ne jener eigentlichen Fabriken, die ihr Product aus 


allen möglichen, mehr oder weniger ſchädlichen Ingre⸗ 


dienzien zuſammenbrauen, in manchen Ländern ſelbſt pri⸗ 
vilegirt find, und zuweilen den Aushängſchild „Cha m⸗ 
pagnerfabrik' öffentlich führen, weiter zu geden⸗ 
ken. 

Bekannt iſt, daß ſchon ſeit vielen Jahren in Lo th⸗ 
ringen einige Dörfer ſich ein Gewerbe daraus ma⸗ 
chen, ihre Weine ſchäumend darzuſtellen und als Cha m⸗ 


pagner in den Handel zu bringen. So müſſen es auch 
viele andere Weingegenden im Geheimen treiben; denn 
es iſt unmöglich, daß die Champagne auch nur den 
zehnten Theil des Weines liefert, der unter ihrem Na⸗ 
men getrunken wird. Da dieſe Bereitung nicht offen 
kundig betrieben wird, ſo wird mir erlaubt ſeyn, in 
die Qualität und namentlich in die Reinheit und daraus 
folgende Unſchädlichkeit für die Geſundheit einen Zwei⸗ 
fel zu ſetzen, ſie in die Reihe obengenannter Champag⸗ 
nerfabriken zu werfen und mit Stillſchweigen zu 
übergehen. Dagegen überraſchten mich die in der 
Franche-Comté gemachten Verſuche, dem dortigen 
Weine Schaum zu geben, freudig und ich ſelbſt über⸗ 
zeugte mich an Ort und Stelle beim Koſten dieſes 
Weins, daß die Champagne von der Natur kein 
ausſchließliches Privilegium erhalten habe. Ebendaſelbſt 
hörte ich, daß ähnliche Verſuche in Bourdeaux ge 
lungen ſeien, daß aber der Wein dieſer Provinz, we⸗ 
gen der ſtarken Ausfuhr nach England und Amer 
rika, um im Großen zu dieſem Behufe angewendet 
zu werden, theuer komme. Und ſo bleibt es bis jetzt 
einem einzigen Landſtriche in Frankreich vorbehal⸗ 
ten, mit der Champagne in dieſer Hinſicht wettei⸗ 
fernd in die Reihe zu treten, nämlich dem Departement 
Cote d'or. Der ſchäumende Burgunder, welcher 
ſeit 4—5 Jahren im Großen bereitet wird, und bereits 
zum Ausfuhrartikel geworden iſt *), iſt zwar geiſtrei⸗ 
cher und edler, aber es mangelt ihm das flüchtig Rei⸗ 
zende, das erheiternd Berauſchende, und die Nachwe⸗ 
hen deſſen, der ſich dabei vergißt, ſind nicht ſo leicht, 
nicht ſo vorübergehend als beim Champagner. 
Zum Glücke blieb in dieſem Wettkampfe, welchen 
einige der vorzüglichſten franzöſiſchen Weinländer mit 
einander begonnen haben, teutſche Induſtrie — ſo 
ſchwerfällig und langſam ſie ſich auch ſonſt in den ſie 
beengenden Formen bewegen mag — nicht ganz zurück 
und an mehreren Punkten unſeres Vaterlands ſehen 
wir zugleich ſich Bewerber erheben, von denen Jeder 
zuerſt die Ehre haben möchte, jenem die Kunſt, mouſſi⸗ 
renden Wein zu bereiten, gegeben zu haben. Im Jaß⸗ 
re 1826 ſchrieb Hr. Funde, Apotheker zu Linz am 


*) In Nuits beſchäftigen ſich unter Anderen die Herren Lauffere und Sannlard damit, 


Rhein, ein eigenes Traktätchen darüber ), das aber 
neben manchem Guten auch Irrthümer enthält und in 
keinem Falle die Sache erſchöpft. Er räth fälſchlicher⸗ 
weiſe, die ſtürmiſche Gährung gänzlich zu unterdrük⸗ 
ken, und bei der hiezu benöthigten ſtarken Anwendung 
von Schwefel kann der Wein unmöglich der Geſundheit 
zuträglich ſeyn, wenn auch alle übrigen Eigenſchaften 
dadurch erreicht werden könnten, was ich um ſo mehr 
bezweifle, als die mir in Linz ſelbſt vorgeſetzte Probe 
dieſes nicht bewieſen hat. 

Von einem zweiten Verſuch, der in Fränki⸗ 
ſchen gelungen ſeyn ſoll, ſprechen die Defonomi- 
miſchen Neuigkeiten (Nro. 78. 1827). 

Bei weitem am meiſten ſcheint aber im Wü r⸗ 
tembergiſchen für die Sache gethan worden zu 
ſeyn; denn außerdem, daß es mehreren Privatperſonen 
gelungen iſt, zu eigenem Gebrauch einen recht ange— 
nehmen Würtembergiſchen Schaumwein zu bes 
reiten, ſo hat im Herbſt 1826 das Haus Keßler 
und Comp. zu Eßlingen, deſſen Vorſteher eine 
Reihe von Jahren an der Spitze einer Weinhandlung 
in der Champagne ſtand, einen Verſuch im Gro⸗ 
ßen angeſtellt, welcher über alle Erwartung gut aus- 
gefallen ift, ſo daß ſeit einiger Zeit der daraus hervorge- 
gangene Wein wirklich in den Handel gekommen iſt. 
Dadurch aufgemuntert, dehnte dieſes Haus den Um⸗ 
fang ſeines Geſchäftes aus und machte im Herbſt 1827, 
deſſen Ertrag am Neckar mit ſeinen Seitenthälern 
und an der Tauber von vorzüglicher Qualität iſt, 
ſo bedeutende Einkäufe, daß es hofft, im künftigen 
Jahre alle die Beſtellungen, welche darauf eingehen, 
befriedigen zu können. Denn bereits hat das Publi⸗ 
kum ſein natürliches Vorurtheil gegen alles Neue ſchnel⸗ 
ler als gewöhnlich überwunden und ſich überzeugt, daß 
das Getränke, welches ihm ſeither unter dem Namen 
Champagner vorgeſtellt wurde, und welches in 10 


*) Die Kunſt, mouſſirenden Champagnerwein am Rhein zu bereiten z für denkende Weingärtner. 
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Fäden dieſen Namen kaum Imal verdient, bei weitem 
keinen ſo großen Vorzug vor dem Keßleriſchen 
hat, und daß nur der Mund eines feinen Kenners in 
letzterem einen vaterländiſchen Wein erkennen dürfte. 
Mehr Feinheit und ein ſtärker ausgeſprochenes Bou⸗ 


quet, welches Einzelne dem Keßleriſchen Weine 


noch wünſchen, möchte bald erreicht werden können, 
wenn einmal die Traubenſorte, welche ebenſo in der 
Champagne zu Anfertigung der feinen Weine dient, 
und welche leider in Würtemberg neurer Zeiten 
felten geworden iſt — der Klevner — wieder allge— 
meiner verbreitet und leichter zu haben ſeyn wird. Wenn 
ein ſolches Reſultat aus dem erſten Verſuche hervorgeht, 
bei welchem die gewünſchte Traubenſorte nur in kleiner 
Quantität zu haben war; bei welchem der Wein noch 
als ſehr jung abgeſetzt wurde; bei welchem die nöthigen 
Arbeiten noch nicht gehörig eingeübt waren, kurz, bei 
dem noch ſo manche Hinderniſſe der Natur der Sache 
nach eintreten mußten — welche erfreuliche Ausſichten 
erblühen dieſem Induſtriezweige für die Zukunft, wenn 
einſt dieſen Mängeln abgeholfen ſeyn wird, und wenn 
namentlich durch die Erfahrung diejenigen Weinbergs⸗ 
gegenden ausgemittelt ſeyn werden, welche das geeig⸗ 
neteſte Gewächs zu dieſem Produkte liefern; denn — 
wie ſchon oben geſagt wurde — es waren nicht Sil— 
lery, Ay, Verzenay und Hautvillers, wel⸗ 
che die erſten ſchäumenden Champagnerweine lie⸗ 
ferten. 

Es bleibt noch zu ſagen übrig, daß Hr. Keß⸗ 
ler, mit Recht es verſchmähend ſeiner guten Sache ei⸗ 
nen falſchen Namen unterzuſchieben, den Wein nicht 
als Champagner, ſondern als ſchäumenden 


Würtemberger verkauft und durch dieſes ſolide 


Verfahren das Gelingen ſeines Unternehmens noch mehr 
verbürgt. ““) 
Carl Goeriz. 


Nach eigener Er⸗ 


fahrung mitgetheilt von Mar, Joſ. Funde, Apotheker zu Linz am Rhein. Bonn, bei Weber. 
*) Er ward im Einzelnen die Flaſche um 1 fl. 56 kr. und in Parthien um 1 fl. 24 kr. rhein. verkauft. 
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134. Landwirthſchaftliche Berichte. 


1. Auſtralien. Weinbau. 


Ein Anſiedler in Neu-Südwales hat einen 


Verſuch gemacht, die Weinrebe von Madeira in je— 
ner Kolonie anzubauen. Er hat ſich zu dieſem Zweck 
nicht bloß Reben von M adeira, ſondern auch po r⸗ 
tugieſiſche Weinbauer kommen laſſen. 


2. Seidenbau auf St. Helena 4 


Man hat ſeit einiger Zeit die Seidenzucht auf St. 
Helena mit Glück verſucht. Das für jede andere 
Vegetation ſo ungünſtige dortige Klima ſagt dem Maul: 
beerbaum, der daſelbſt trefflich gedeiht, ſehr gut zu. 


— — 00 


135. Oekonomiſche Technologie. 


Aer ie en an Brennereibeſitzer. 

Ein Brennereibeſitzer, der dieſes Geſchäft ſeit ei⸗ 
ner Reihe von Jahren mit Aufmerkſamkeit praktiſch bes 
trieben und ſowohl in der Anordnung des Gährungs— 


proceſſes, als auch in Rückſicht auf Erleichterung des ; 


innern Betriebs und Erſparniß an Brennmaterial aus 
ßergewöhnliche Vortheile erlangt hat, iſt geneigt, feine 
Erfahrungen einigen Beſitzern bedeutender Brenz 
nereien unter reellen Bedingungen mitzutheilen. 

Sein Ertrag an Alkohol übertrifft alle bisher be⸗ 
kannt gewordene Angaben; er macht ſich daher ver 
bindlich, zu voller Gewährleiſtung für jeden Unterneh- 
mer, nur den wirklich erzielten und gewährten 


Mehrertrag als den Maßſtab feſtzuſtellen, wonach das 
Honorar berechnet werden ſoll. 


Wer von dieſem Anerbieten Gebrauch machen will, 
wendet ſich in frankirten Briefen an die Expedition 
des Allgemeinen Anzeigers der Teut⸗ 
ſchen, deſſen Redacteur bemerkt, daß, nach dem Zeug⸗ 
niß eines durchaus glaubwürdigen, unbefangenen Sach⸗ 
kenners, das hier erwähnte, techniſche Verfahren außer—⸗ 
ordentliche Vortheile gewähre, und das ſowohl in Er⸗ 
leichterung, Vereinfachung und Sicherung des Geſchäf⸗ 
tes ſelbſt, als im Ertrag des PR wie er bisher 
nie Statt gefunden. 


a Literariſche Anzeige. 


Bekanntmachung, betreffend die landwirthſchaftliche 
Zeitung für Kurheſſen, unter der Leitung des Furf. 
heſſ. Landwirthſchafts-Vereins zu Kaſſel, herausgege⸗ 

ben von Profeſſor Dr. Wenderoth zu Marburg 

und Oekonomie-Kommiſſär Wenderoth in Kaſſel. 


Dieſe der Landwirthſchaft Kurheſſens insbeſondere ges 
widmete Zeitſchrift — welche mit dem Jahre 1828 ihr zwei⸗ 
tes Luſtrum antritt — hat die Anerkenntniß ihres Werthes be— 


reits weit über die vaterländiſchen Grenzen hinausgefunden. —. 


Bei der Tendenz derſelben, nur Bewährtes und Gediegenes 
mitzutheilen; auf die Emporbringung der Landwirthſchaft in 
allen ihren Zweigen hinzuwirken, mußte wohl dieß, die Art 
und Weiſe, wie es geſchah, nicht nur ein hiſtoriſches In⸗ 
tereſſe für das Ausland, ſondern eben ſo ſehr auch für viele Thei⸗ 
le des gemeinſamen teutſchen Vaterlandes, wo gleiche und ähn⸗ 
liche Verhältniſſe obwalten, ein noch näheres, theilnehmenderes 
gewähren. Ein Intereſſe, was ſich nicht nur in den öffentlich 
gefällten Urtheilen kompetenter Richter ausgeſprochen, ſondern 
auch durch die der Behörde, unter deren Leitung ſie erſcheint, 
von den europäiſchen Schweſter-Inſtituten bewieſene Theilnah⸗ 
me, ſo wie insbeſondere dadurch bewährt hat, daß ſie bereits 
mehrere Provinzen des Auslandes, namentlich die Fönigl, preu⸗ 


Prag, verlegt in der J. G. Calve'ſchen Buchhandlung. 


ßiſchen Regierungen von Minden, Münſter, Arnsberg und Er⸗ 
furt zu der ihrigen gemacht und die Verbreitung derſelben in 
ihren Bezirken ſich haben angelegen ſeyn laſſen. 

Es dürfte daher zur Empfehlung dieſer Zeitſchrift, für 
diejenigen, welche ſie noch nicht kennen, nichts weiter als die 
Anführung dieſer Thatſachen erforderlich ſeyn, und nur der 
Wunſch, das Gute, nach dem fie ſtrebt, fo ſchnell und weit 
zu verbreiten, als möglich, bewegt die Behörde, durch ſelte⸗ 
ne Verhältniſſe dazu in den Stand geſetzt, dieſe Zeitſchrift für 
das Inland zu einem Thaler, für das Ausland aber zu dem 
ſo niedrigen Preiſe von einem Thaler 8 gr. oder 2 fl C. M. 
(12 Monatshefte von 36 Bogen mit topographiſchen, ſtatiſti⸗ 
ſchen, petrographiſchen Karten und Abbildungen) das Druck⸗ 
papier⸗Exemplar; das auf Schreibpapier für 1 ¼ Kthlr, oder 
2 fl. 15 kr. C. M. anbieten zu können. 

Der kurfürſtl. heſſ. Landwirthſchafts⸗Verein, ſo wie die 
unterzeichnete Buchhandlung und ſämmtliche Poſtexpeditionen 
nehmen Beſtellungen darauf, und auf die frühern Jahrgänge 
1823, 1824, 1825, 1826 und 1827 an. Das Januar⸗ 
heft a. e., reich an Originalaufſätzen und ſonſtigem intereſſanten 
Inhalt, iſt ſo eben erſchienen. 

Kaſſel, im Februar 1828. 


Luckhardt'ſche Hofbuchhandlung. 


Gedruckt in der Som mer'ſchen Buchdruckerei. 


